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R aps (Brassica napus) ist 
eine noch relativ junge 
Kulturpflanze, die erst im 
14. Jahrhundert aus der 

Kreuzung von Rübsen (Brassica rapa) 
und Kohl (Brassica oleracea) entstan-
den ist. Sie gehört zur Familie der 
Kreuzblütengewächse (Brassicaceae, 
früher Crucifaerae) und zählt damit 
botanisch gesehen zu den Kohlarten.

Leuchtend gelbe Felder Raps ist 
eine ein- oder zweijährige krautige 
Pflanze mit einer kräftigen fleischigen 
Pfahlwurzel, die die Pflanze bis zu 
180 Zentimeter (cm) tief im Boden 
verankert. Nach der Saat bildet sich 
zunächst eine am Boden liegende 
Blattrosette, aus der sich später der 

aufrechte, bis zu zwei Meter hohe Stän-
gel schiebt. Im unteren Teil sind die bis 
zu 25 cm langen blaugrünen Laubblät-
ter fiederteilig und haben bis zu 15 cm 
lange Blattstiele. Oben wachsen bis zu 
acht cm lange ungeteilte Blätter, die 
ungestielt sind und den Stängel umfas-
sen. Dieser ist im oberen Bereich reich 
verzweigt und trägt jeweils endständig 
einen lockeren traubigen Blütenstand 
aus 20 bis 60 Blüten. Die kleinen gel-
ben Blüten mit jeweils vier Kronblät-
tern stehen sich - wie der deutsche 
Name der Familie andeutet - in Form 
eines Kreuzes diagonal gegenüber. 
Auch die anderen Blütenteile sind wie 
bei allen Kreuzblütlern kreuzweise an-
geordnet. Die Blütezeit ist im Gegen-
satz zum Getreide mit etwa vier Wo-

chen sehr lang. Sie erstreckt sich von 
April bis Mai, währenddessen die 
Rapspflanze ganze Landstriche leuch-
tend gelb färbt. Die einzelne Blüte ist 
dabei bereits nach ein bis zwei Tagen 
ausgeblüht. Etwa die Hälfte der Blüten 
bildet als Früchte zehn cm lange 
zweiklappige Schoten mit bis zu 20 
Samen aus, aus denen das Rapsöl ge-
wonnen wird. 

Gold des Nordens In Norddeutsch-
land und den Niederlanden war Raps 
im 16. und 17. Jahrhundert die wich-
tigste Ölfrucht. Die Rapspflanze wurde 
im Norden im Rahmen der Feldgras-
wirtschaft, bei der sich Acker- und 
Grünlandnutzung abwechseln, groß-
flächig angebaut. Das aus der Raps-
pflanze gewonnene Öl diente vor allem 
als preisgünstiger und geruchloser Er-
satz für den zuvor üblicherweise als 
Leuchtmittel in Öllampen genutzten 
Waltran, der aufgrund des zurück
gehenden Walfangs sehr teuer gewor-
den war. Als Speiseöl fand Rapsöl zu 
der Zeit wegen seines hohen Gehalts 
an der bitter schmeckenden Eruca-
säure nur eingeschränkte Verwen-
dung. Zudem wurde es schnell ranzig. 
Auch als Tierfutter war es wenig geeig-
net, da die Pressrückstände zu viele ge-
sundheitsschädigende Glucosinolate 
(Senfölglykoside) enthielten. Mit dem 
Aufkommen von billigem Petroleum 
sank im 19. Jahrhundert die Nachfrage 
nach Rapsöl und man nutzte die 
Pflanze lediglich als Grundstoff für 
Seifen und Schmiermittel. 

0- und 00-Raps Erst in den 70er- 
und 80er Jahren des 20. Jahrhunderts 
wurden neu gezüchtete Rapssorten an-
gebaut, die frei von Erucasäure sind, 
während der Gehalt an Öl- und Linol-
säure deutlich erhöht ist (0-Raps). 
Beim 00-Raps ist zudem der Gehalt an 
Glukosinolaten stark erniedrigt. Damit 
sind Rapsöle neuer Züchtungen heute 
für den Menschen ein ernährungsphy-
siologisch wertvolles Speiseöl. Unter 
den Speiseölen besitzt Rapsöl den 
kleinsten Anteil gesättigter Fettsäuren, 
bietet aber einen sehr hohen Anteil an 
essenziellen Fettsäuren: etwa 65 Pro-
zent einfach ungesättigte Fettsäuren ©

 D
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Bedeutendste 
Ölpflanze

PRAXIS KULTURPFLANZEN 

Raps ist für Mensch und Tier eine wichtige Nahrungsquelle und 
dient der Herstellung von Biokraftstoffen. Möglich ist dies durch 
neue Zuchtsorten mit optimiertem Fettsäuremuster.
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(z. B. Ölsäure) und 29 Prozent mehr-
fach ungesättigte Fettsäuren (z. B. Li
nol- und Linolensäure). Hinzu kom-
men Carotin und Vitamin E. Der 
Pressrückstand der Ölgewinnung, der 
Presskuchen, ist zudem ein hochge-
schätztes Eiweißfuttermittel für Tiere. 
Darüber hinaus wird inzwischen ein 
großer Anteil des Rapsöls für die Bio-
kraftstoffproduktion (Biodiesel) wei-
terverarbeitet. 

Wertvolle Feldfrucht Mit Beginn 
der Qualitätszüchtungen wurde Raps 
in Deutschland wieder die bedeu-
tendste Ölpflanze. Sie wird überwie-
gend als Winterraps angebaut. Die 
Aussaat erfolgt dabei im Herbst und 
die Ernte im Sommer des nächsten Jah-
res. Wegen der begrenzten Frosthärte 
wird als Saattermin in Deutschland die 
zweite Augusthälfte, spätestens die 
erste Septemberwoche angestrebt. 
Damit wird ermöglicht, dass die Pflan-
zen vor dem Winter noch ein kräftiges 

Rosettenstadium erreichen, aber noch 
keine verlängerte Sprossachse bilden. 
Die Bodenansprüche sind denen des 
Weizens vergleichbar. Raps benötigt 
einen tiefgründigen Boden, der eine 
ungehinderte Wurzelentwicklung er-
möglicht. Tiefgründige Lehmböden 
mit pH-Werten um 6,5 sind für den 
Anbau besonders geeignet. Raps kann 
nicht mehrfach hintereinander auf 
einem Feld angepflanzt werden. Es 
muss immer eine Fruchtfolge eingehal-
ten werden, also eine mehrjährige 
Rapspause auf dem Feld erfolgen. Im 
Allgemeinen wird Raps in Getreide-
fruchtfolgen alle drei bis vier Jahre auf 
der gleichen Fläche angebaut. Raps ver-
bessert dabei mit seinen tiefen Wurzeln 
durch eine intensive Durchwurzelung 
für die nachfolgende Frucht die Boden-
struktur und gilt deshalb als eine sehr 
gute Vorfrucht. Zudem verbleibt das 
bei der Ernte anfallende Rapsstroh in 
der Regel als Humus- und Nährstofflie-
ferant auf dem Acker. 

Ernte sicher einbringen Der opti-
male Erntezeitpunkt ist bei der lang-
blühenden Rapspflanze schwer zu be-
stimmen. Da die Blüte von den ältesten 
Knospen des Haupttriebes bis zu den 
jüngsten Knospen der Seitentriebe 
verläuft, sind die Schoten nicht gleich-
zeitig, sondern zu unterschiedlichen 
Zeiten reif und damit nicht alle zeit-
gleich mähdruschfähig, wie die Land-
wirte sagen. Wird mit der Ernte aber 
zu lange gewartet, platzen bereits ei-
nige Schoten und die Samen fallen 
heraus. Aufgrund der ausgedehnten 
Blühzeit haben Rapskulturen aber für 
die Imkerei eine große Bedeutung. Als 
reich und lange blühende Feldpflanze 
ist Raps eine der wichtigen und ergie-
bigsten Nahrungsquellen für Bienen. 
Aufgrund des großflächigen Anbaues 
ist der Rapshonig zugleich leicht als 
sortenreiner Honig zu ernten.  ■

Martina Görz, 
PTA und Fachjournalistin  
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